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^ J»np»t- pldjim ui apflJBltpfnn.
txnmrjujannra apafloluo tt firatigritfta

a mSo ritdua arq? öxlrcfcue • m tanra
araanöilfthnmacbmo! habitue t-
ut in ttna fupra pcdue riue raumbt»

rtttt aü mittut alßanti fob raatmu
proprium mmmmDaffft : ut qutm
nutauDlttitan ab amplt|um mrgi
nitatie afnuttat : mü aö ruftoüimto
uirginmittaüißfflrt. Ë]it ttaq? rum

prapttt BEtbum tti i ttftiramttum il?-
fumai in patbmne mfulamforme
curt|îlmmillirab raûë aporaltpfta
prtDfttnfa îrfrabifrut fitut m prmrb
piotanoniaiöf libri gcntftoe tnrar»
ruptibik pritipiû pnotat: ira mä im
rorcupnbiliB finis p nîrginë in apita»
Iipft reößnrcf öxrentis. fgolü alpba
«onnmöttfinieJ
fricnafuputmflr ftbi Dirm tgtriftond
iï empört ronuoratis t tpbtfo üifapu
Iis öfftmöit mit fijlfum Ftpulture fur
locumiorationftj; apifta rcömöit fpi
ntü • tara a Dolnrt moms fad? rpra»
nr9:m a toraipriont ranne nofafali
rtd. £ui9 tara? fmpmre ödpofito ucl

libri oibmaö uro a nobio 5 fiugula
tui tunnirmt ntfriënlB itiqmiDi trfite

num tollntttura qutrëtibua lahme
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torûlipfe ibrfu rre
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fuie qut opmttt St'
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^uttminceptägclö
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bibuit tcrbn ton trßnnoniü ibtfu m
Biqutcüqi utoit.]$fat?qmlrgfinqui
autot XEtbagphtrit huîuerrr Eu

,.Ä1>
qur m ta fmpta funt.ïtmpue mira
crop rit.lotpnura ftpri taiffqa qut
font ra alra.jfrana oobie ï pair ab
ra qui til x qui trat 1 qui umturus ë:

tt a frptrni ipmttbua q in stphi tpm-
ra tiua finira a ibrfu mBo q tft ttffie
fitElio pmogtmtue momiorö tt prim
rtpe rtgû ttttriqui Dxltpr noe tt lauit
nos a ptrane una in fanguinr fuo i
Erat noe repu a fartrbotte bra * pri
fuoiipi gt'a tt inqmumtm bcula freu-

lorii amru.£ccr uEtut.tû nubibue : tt
uitrbit tu omnia ncuiuan quitûpu--
pugttunt. Jfttür plâgctrrfrfuprum
oriito ttibue ttttcma araë.i^gtj fum
aîplp x 0 : prinnpm tt firae-incit D0»

minua toia qui ë 1 qui Etat 1 q utnm--
ruatftomipatras.ffgara^nnte fta>

ttt rtßtn prriape imbulanont 1 re-

gno ttpntittia in rnBo ibtftufui îm
fulaqatptllaturpatbmoe praptm
bum Dm trffimnnm ibtfu.jffui m fem
ritu in tomimra bien aubmi pjft mt
uQtaumaguam tantgtubt birmtia.
Sftuob uitEOfmbt in libra : ï mutE fr»

pmti ttdtfne tpbefo tt fmirnt a perça-
mo x tbtatirr 1 färbte *ptjilaWpbir
Et laoûînr.iîtoùruB fumait uibnxiu
BOttiu q ioqutbafnucû.ft röuttfua
uiöi ftpttm ranbtlabra aurtan fmt-
bio ftpttm rabtlabroqaurrop ftmili
flint biramiB uthtü poDrttn prindü
ab mamtilae qona aurta. {Caput
aöt nua tt tapilli etat tanbibi taurjj,
lana aiber-i tarajj nie. jft otuli tiua
tanqj flamma igman jràto ri9 finit-
Its auntalro fimt i tammo arbrnti
ift uor illiua tanrf, uor aquau mul-
tarunm tebtbat i bt|ttta fua Mae
ftpttm. ift br ort n? glabiua utmqi
parte arut? tpbam fariro ri? finit fol

Jurtt in oirturt fua. j£c rii uibinrm rii;

bas ^ubltïurn ebenfo fcbulb rote ber Drub
fer, roenn es feinen Sinn für roabre 23udj=

brucEerfunft bat. Dqpograpbifdje Spie»
lereien roerben gelegentlidj als „moberne"
ßeiffung angefeben. ülm efjeffen bat nodi

C.

CORN ELI.Ï

TAG IT I
OPERA

PA R M A E

IN \EDIBVS PALATIN1S

TYPIS BODONÏAN

Probe aus der Schrift- und Satzkunsl Giambattista Bodonis.

Seite aus der 42 zeiligen Gutenbergbibel von Mainz 1450/55 (stark verkleinert, das Original
in Farben). Gutenberg lehnie t-ich an die Handschriften der Mönche an. Ein farbiger Nach-
druck der Gutenbergbibel ist im Gutenbergmuseum in Bern zu sehen.

Vom Drucken und berühmten
Buchdruckern.

©ergleidjen roir bie Drncffadjen aus ber 3eit oor beut
Kriege mit foldjen nad) bem Äricge, |o fällt uns jofort
ein großer Unterfdjieb auf. 2fias fo um 1900 bie Druder»
preffen perliefe, fdjeint uns beute gefdfmadtos 3U fein. 3n
ber Tat, bas Druden roirb beute laugiant roieber bas, roas
es früher roar: eilte Rauft. Sooiel Selbitertenntnis niüffcn
roir aber baben, bafe roir nod) lange nidji auf ber Stufe
finb, roie fie gleich oon (Sutenberg erreicht unb bis in bie
ÜDlitte bes 19. Sabvbunberts — mit einigem 3fuf unb ^lb —
gehalten roorben ift. fffebnlid) roie in ber 23au!unft fudjen
unb finben roir gelegentlich neue îtusbrudsformen. Sehr oft
bleiben roir aber in fdfroädjlidjem Ütadjabmen fteden. ÏBir
roollen bamit niemanben befchulbigen, benn nicht feiten ift

ber Raufmann begriffen, bafe nur eine

gute Drudfacbe roerben tann unb bafe

eine fdjledjte böibftens ben Ëinbrud erroedt,
bas ©efdjafi fei nicht beffer als feine Drud»
fachen. SOlit ben amtlichen Druder3eugnifien
ift es Dielfach idflimmer beftellt, obfdjon
auch hier Sßanblungen 3um ©uten feft»

3ufteIIen finb. ©ine 33erroaltung braudft
nicht für fid) 3U roerben, roenn fie aber
faubere, ungetünftelte, im roabren Sinne
bes Sßortes „amtiidje" Drudfacben heraus»
gibt, fo oerbient fie non îlnfang an mehr
Rutrauen.

©ut unb febön bruden beifet natürlich
nicht bie alten SReifter naibabmen. ülber

lernen tonnen roir oon ihnen febr oiel.
SBenn roir beifpielsroeife in unferem ©uten»
bergmufeum in Sern (benen, bie es noch

nie befuebt baten, fei oerraten, bafe es fid)

im foiitorifdjen DJtuieum auf bem Rirdjenfelb befinbet) bie

Drude eines 33 o b o n i ftubieren, fo roirb uns halb tlar,
bafe beffen SReifterfcbaft nicht nur in ber unoergänglicben
Schönheit ber oon ihm entroorfenen Settern beruht fori»

bent ebenfo febr in ber 3Irt ber 3lnorbnung ber Schrift
2Bir roiifen, bafe er oft roodjenlang über bem Safe eines

33ud)iitels geieffen ift, um ia bie heften Serbältniffe unb

3lbftänbe 3u erproben. Setrad)ten roir ben obenftebenben,
ftar! oertleinerten Titel 3U ben Sßerfen oott Tacitus, fo

fragen roir oielleicfet beim erften 3TnbIid, roas benn ba Se»

fonbers 3U berounbern fei. Diefer Titel fiebt ja fo felbft-
oerftänblich aus. 3n biefer Selbftoerftänbli^teit Iiegt_ iuft
bas ©ebeimnis ber grofeen Sefeertunft bes italienifdjert
Druderfürften, roie er mit Sed)t genannt roirb. Reine üben
flüffigen Sinien ober Rierftüde beeinträchtigen ben îlbel bie»

fes .Suchtitels. 2Bie rooblabgeroogen finb aud) bie Sdjrift»
grabe ber oerfdjiebenen Reilen! Unb roie gut überlegt ift
bie Serroenbung ber Rurfiofcbrift, um bie Sanb3af)I att3ii»

geben ^Tooths /./ 2Bir haben biefes eine Seifpiet heraus»
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Mere in virmrr sua.â m mbài

das Publikum ebenso schuld wie der Druk-
ker, wenn es keinen Sinn für wahre Buch-
druckerkunst hat. Typographische Spie-
lereien werden gelegentlich als „moderne"
Leistung angesehen. Am ehesten hat noch

c.

I ^ (i 11 l
o ^ ^ ^

?-r s p

Iill ^ooinvs

Probe au8 äer 8cbrikt- unâ ZatZlkunsì Qiambattià Loäonis.

Leite aug 6er 42 ^eili^en (^vtenìierAì>iì)e1 von IVIaiii?! 1450/55 (staiì verkleinert, 6ss Original
in warben). (^uteol)er^ leìinìe t>ieb an 6ie Han6sebri5ten 6er IVlönebe an. Lin LariziZer l^aà-
Uruelc Uer (^mc:i>ix!i^>>u>cl ist im (^uteilberZiiittseuiit ill Leril selleil.

Vom Di-uàen tin6 derütunten
kuetiâruàero.

Vergleichen wir die Drucksachen aus der Zeit vor dem
Zriege mit solchen nach dem Kriege, so fällt uns sofort
ein groszer Unterschied auf. Mas so um 1300 die Drucker-
pressen verlieh, scheint uns heute geschmacklos zu sein. In
der Tat, das Drucken wird heute langsam wieder das, was
es früher war: eine Kunst. Soviel Selbsterkenntnis müssen
mir aber haben, dah wir noch lange nicht auf der Stufe
sind, wie sie gleich von Gutenberg erreicht und bis in die
Mitte des 13. Jahrhunderts — mit einigem Auf und Ab —
gehalten worden ist. Aehnlich wie in der Baukunst suchen

und finden wir gelegentlich neue Ausdrucksformen. Sehr oft
bleiben wir aber in schwächlichem Nachahmen stecken. Wir
wollen damit niemanden beschuldigen, denn nicht selten ist

der Kaufmann begriffen, dast nur eine

gute Drucksache werben kann und daß
eine schlechte höchstens den Eindruck erweckt,

das Geschäft sei nicht besser als seine Druck-
suchen. Mit den amtlichen Druckerzeugnissen
ist es vielfach schlimmer bestellt, obschon

auch hier Wandlungen zum Guten fest-

zustellen sind. Eine Verwaltung braucht
nicht für sich zu werben, wenn sie aber
saubere, ungekünstelte, im wahren Sinne
des Wortes „amtliche" Drucksachen heraus-
gibt, so verdient sie von Anfang an mehr
Zutrauen.

Gut und schön drucken heißt natürlich
nicht die alten Meister nachahmen. Aber
lernen können wir von ihnen sehr viel.
Wenn wir beispielsweise in unserem Guten-
bergmuseum in Bern (denen, die es noch

nie besucht haben, sei verraten, daß es sich

im Historischen Museum auf dem Kirchenfeld befindet) die

Drucke eines Bodoni studieren, so wird uns bald klar,
daß dessen Meisterschaft nicht nur in der unvergänglichen
Schönheit der von ihm entworfenen Lettern beruht, son-

dern ebenso sehr in der Art der Anordnung der Schrift.
Wir wissen, daß er oft wochenlang über dem Satz eines

Buchtitels gesessen ist, um ja die besten Verhältnisse und

Abstände zu erproben. Betrachten wir den obenstehenden,
stark verkleinerten Titel zu den Werken von Tacitus, so

fragen wir vielleicht beim ersten Anblick, was denn da Be-
sonders zu bewundern sei. Dieser Titel sieht ja so selbst-

verständlich aus. In dieser Selbstverständlichkeit liegt just

das Geheimnis der großen Setzerkunst des italienischen
Druckerfürsten, wie er mit Recht genannt wird. Keine über-
flüssigen Linien oder Zierstücke beeinträchtigen den Adel die-

ses Buchtitels. Wie wohlabgewogen sind auch die Schrift-
grade der verschiedenen Zeilen! Und wie gut überlegt ist

die Verwendung der Kursivschrift, um die Bandzahl anzu-
geben /.). Wir haben dieses eine Beispiel heraus-
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gegriffen, um au 3etgen, rnas mir unter
einem guten unb fchönen Drude oerfteben.

„Sehen unb ©rfennen!" Das gilt audi
für ben Sudjbrud. 2ßir finb besffalb ban!»
bar, feit iüraem auf înappem Sfaume eine

C. The
man who
rolled a
stone up &
down a hill

I came
I had

EAVING that place,
to a torrid plain,
crossed it, I saw a great slope.
There a certain man went down
the hill, took a big round stone
on his back, carried it to the top,

and then rolled it down again ; down he went
again, took the stone on his back, carried it up,
and then rolled it to the bottom. While he was
carrying it up he groaned deeply, but when he
rolled it down he laughed loudly. I asked him :

" Brother, why dost thou weary thyself thus,
and why dost thou laugh?" He answered me:
"In this stone I find both joy& sorrow ; I have
but a worthless stone, yet my joy and sorrow
are both great, while there are many men who
have a thousand times as much gold which lies
useless in their possession; it yields them neL
ther joy nor sorrow." His simple yet sensible
words pleased me well.

LE FT him, & came to a spring
where two men were drinking

»2?ä water. When they saw me they
werepleasedatmycoming.They
sat down to eat, & they had no^
thing but two loaves ; they bade

me sit down too. Each of them laid down his
loaf, & I had none, so each gave me half a loaf,
and thus I had more than they had. They ate
their bread, but were not satisfied. Then they

«52

Probe von William Morris (Kelmscott Press
1891), stark verkleinert.

îtrbeit 3u befiben, bie fid) mit ben beften
33ud)brucïern aller 3eitert befafft. 3Bir
mödjten fie nadfbrüdlid) empfehlen. Sie
ift nerfafet non Sibliotbeïar 5t a r I 3.
fiütfii, bem gelehrten 5tenner bes Sud)»
brutfs (als |>i)torifer unb gelernter Seher).
£err fiiithi hat in bem oon ihm. geleiteten
Sd)röei3erifd)en ©utenbergmufeum in Sern
einen Sortrag gehalten, ben er nun in er»
raeiterter Sform „Serühmte Sudjbruder,
non ©Ittenberg bis SRorris" herausgibt
als Str. 4 ber Sibliothet bes Schmede»
rifdjen ©utenbergmufeums. 3n>ölf Safein
unb acht Dertilluftrationen fdjmüden bie
ÜIrbeit, bie mehr als nur reiche ©rfennt»
niffe über berühmte Sudjbructer gibt. Ober
Hingt es nidjt rnie eine ftRahnung an unfere
3eü, tnenn 3. 3. Süthi bei Sobonis Sah=
fünft ausruft: „(Einfacher miiffen mir
œerben, einfacher muh fid) alles ge»
ftalten, einfacher !"

Die ÜIrbeit 5t. 3. Süthis ift in ber Haren
Antigua (nach bem Steufchnitt ber |>aas'fd)en ©iefeerei
iOiünchenftein bei Safel) non ber Sudjbruderei Südjler &
©o. in Sern gebrudt tporben unb ift bort für Sr. 2.50
3U be3iehen.

Sßir tonnen uns nicht oerfagen, einige ©ebanten hier
roieöequgeben, immer mit ber 2tbfi<bt, unfere Sefer in bas
®efen unferer bebeutenbften Suchbruder ein3uführen.

2Bir beginnen, toie fid), bies gehört, mit 3o bann es
©utenberg, oon beffen eroiger 5tunft mir eine Seite
ans ber oon ihm um 1450 gebrudten 423eiligen Sibel 3ei=

9en tonnen. Diefe Srobe ift allerbings ftart oertfeinert
uub entbehrt ber färben bes Originals. 3mmerhin 3eigt
be, _bab ©utenberg fid) bie toftbaren SRanuftripte in mönd)S=
gotifher Schrift 3um Sorbilb genommen hat. Sie übertrafen
fie in ber tRegelmäfeigteit ber Schrift, ©s geht bie fiegenbe,
oab guft, ber ©efelle ©Ittenbergs, beffen heilige Sibel
'U ißaris als SRanuftript oertaufen tonnte. So ungtaub»

en Imtöa aller lyclitfc6en nô
efer fjerfomen/ tarnen/ßänMtt/CMcert $tt bof?n
Ahnten/ Keben/ Hbâtrn/ Ärtegen/Qlgm/ Hibet-lagen/ ©tsfftungc«.
"Xbrcaitbmmgenbct 0is5'c/5t«lcto/Äl«nbeu/2t.ligtort/ ©efn^e/poloccy/
0pt<md>/»old?er »nb fteten/ Pot »n twd> Cbtiftigdni«/ Pon Hoe biß
miffCmrolum y. 2tttfrtnfft»nb fïtffnmg ber Kridv23iffumb/ 5«rftcit«
thumb/ frmfcbnfftm/Qrctt/Ctôfïe»unb Grifft, (Bcnealogiu »nb ®e<

febieebt Aegiffet bet Pdteramcen »nfTbumirt-o gnoffffrutüte»il i«n«
bet »nb »olcfet ©etmariM begtetff/ »nb tote weit jte (Btetwjeu et«

jfteefe / wie o(ft fte iumtbet£«nbet jte fii} uettueft/wie »il tu«
mgtekb bcfhjt/ »nbwie »il »olcfet»on )n »ßgungen/ bet«

fomen. 2tucb »on bet 'Seütfcbeu »mltcn /alten »nb
newen fîtten/bîâucben »nb pollecy. jfccm »ow

<Ee8tr<Jjernatfcinger<ha>eileii/geleg«ihe)ir/ft:iKi)jprtr«
SeytpnocjigcBtfiljafft. Hug glaubunröigeii

(jng«tioincii/©crci)ïcl)tfci)!Mbetn/
5ii tue!;'Bi|l bld.'s vec.

itycbaKt/Jüfanlcn gettagm / »ne Eue Ceüt(ihen ben «Ceutfcljen }fl ÎETejïtJ«|j//Trî?

felbs Batmn/ als fit einem Spfegel jû etfeben/furgel'tclt.

pen Wôîb.

Apiarius Druck (verkleinert). Dieser schöne, becherförmige Titel ist 1539, also vor bald
vierhundert Jahren, in Bern gedruckt worden.

Soboni»
in

mürbig ift. bies nicht, benn ©utenberg hatte bie 3unft, mit
bemeglichen Settern 3U fehen unb 3U bruden, eben erft er»

funben unb fein erftes grobes 2Bert, eben bie 423eilige
Sibel, fah einem SRanuftript 3um oermechfeln ähnlidh.

Sehr früh gelangte bie Äunft bes Suchbruds nach

S e n e b i g bort ein oöllig oeränbertes ©eficht hefommenb.
Der berühmtefte unb gelehrtefte unter allen Drudern Sene»

bigs mar 911 bus SR aunt ins. ©r begann 1489 mit
bruden. Seriihmt bitreh ihre fchönen Drude roaren im 15.

3ahi'hunbert 3ohann 9lmerhach unb 3ohann $ro»
ben. Diefer begann feine Dätigteit als Suchbruder 1491
in Safel. 3n 3ürich gelangte bie Sucbbruderfunft erft buret)

(Jrofdfauer 3U Stnfehen nnb 3ur Slüte. 9lls Sreunb
3minglis unb SuIIingers rourbe er ber Druder ber
3ürd)er ^Reformatoren. — Dem 16. unb 17. 3ahrhunbert
gehören als äReifter bes Sudjbruds noch an 91ohert
© ft i e n n e, © h r t ft o p h SI a n t i n unb bie © 13 e o i e r e.

Sieben biefen ©röfeen motten mir ben er ft en Serner Drut»
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gegriffen, um zu zeigen, was wir unter
einem guten und schönen Drucke verstehen.

„Sehen und Erkennen!" Das gilt auch

für den Buchdruck. Wir sind deshalb dank-
bar, seit kurzem auf knappem Raume eine

c. M I kaäà pl-c-,

'52

Probe von IVilliain Noriis s l^elmseott Press
1891), stark vorbleioerl.

Arbeit zu besitzen, die sich mit den besten
Buchdruckern aller Zeiten befaßt. Wir
möchten sie nachdrücklich empfehlen. Sie
ist verfaßt von Bibliothekar Karl I.
Lüthi, dem gelehrten Kenner des Buch-
drucks (als Historiker und gelernter Setzer).
Herr Lüthi hat in dem von ihm geleiteten
Schweizerischen Eutenbergmuseum in Bern
einen Vortrag gehalten, den er nun in er-
weiterter Form „Berühmte Buchdrucker,
von Gutenberg bis Morris" herausgibt
als Nr. 4 der Bibliothek des Schweize-
rischen Gutenbergmuseums. Zwölf Tafeln
und acht Tertillustrationen schmücken die
Arbeit, die mehr als nur reiche Erkennt-
nisse über berühmte Buchdrucker gibt. Oder
klingt es nicht wie eine Mahnung an unsere
Zeit, wenn K. I. Lüthi bei Bodonis Satz-
kunst ausruft: „Einfacher müssen wir
werden, einfacher muß sich alles ge-
stalten, einfacher!"

Die Arbeit K. I. Lüthis ist in der klaren
Antiqua (nach dem Neuschnitt der Haas'schen Gießerei
Münchenstein bei Basel) von der Buchdruckerei Büchler
Co. in Bern gedruckt worden und ist dort für Fr. 2.5V
Zu beziehen.

Wir können uns nicht versagen, einige Gedanken hier
wiederzugeben, immer mit der Absicht, unsere Leser in das
Wesen unserer bedeutendsten Buchdrucker einzuführen.

Wir beginnen, wie sich dies gehört, mit Johannes
Eutenberg, von dessen ewiger Kunst wir eine Seite
aus der von ihm um 1450 gedruckten 42zeiligen Bibel zei-
gen können. Diese Probe ist allerdings stark verkleinert
und entbehrt der Farben des Originals. Immerhin zeigt
>ie, daß Gutenberg sich die kostbaren Manuskripte in mönchs-
gotischer Schrift zum Vorbild genommen hat. Sie übertrafen
ne in der Regelmäßigkeit der Schrift. Es geht die Legende.
°aß Fust, der Geselle Gutenbergs, dessen 42zeilige Bibel
>n Paris als Manuskript verkaufen konnte. So unglaub-

en lands aller Teutschen vö
cker Hertomen/ Namen/ Aändeln/Gücen bn bösm
Thaten/ R.eden/ R.hären/ R-riezen/Gigen/ Otiderlagen/ Griftwngen.
Veränderungen der Giyc/R:cich/Länder/R.eligton/ Gefatze/Polocey/
Spmacb/völcker vnd stcren/ Vor vn nach Christ»gcburt/ Von îâtoe biß
ausfCarolum 5- Ankunffcvnd stiffcung der N.eich/Bistumb/ Fürsten/
thumb/ t?er»schasfren/Grerr/Ctöster vnd Grifft. Gcncalogia vnd Ge<

schlecht N.eqtster der porenraren vnThurniera gnosftn.Ä>ievil là
der vnd välcker Germania begreift/ vnd wie weit fre Grenycn er«

strecke / wie oftcsîe inanderLander fre sitz verruckr/wie vilhü«

nigreich besetzt/ vndwie vil völckervon fn vßgangen/her--
koinen. Auch von der Teürschen vralren/alren vnd

ncwen sirren/bräuchen vnd pollecy. Iren» von
TeSrschermttlonges'chMeUen/gelcgeichcpr/fruchtpin-i

kepkvnvcj'gemschafft. Auß giaubwirdtgen
aogwomen/Gesthlchtsthicibern/

züruNdiß blat-vcc-
»e^chenepzüsUnicn getragen / Vnv die Teutschen den Teutschen zu TeStsch/fich

selbs darum/ als m einen, Spiegel ,ü ersehen /fürgestel».

von Wörd.

àpiarios Orriok fvorkleioert). Oiescr schöne, heehcrlörmige pitcl ist 1539, also vor kald
vierhundert fahren, in Lern gedruckt tvordeu

Bodoni-
in

würdig ist dies nicht, denn Gutenberg hatte die Kunst, mit
beweglichen Lettern zu setzen und zu drucken, eben erst er-
funden und sein erstes großes Werk, eben die 42zeilige
Bibel, sah einem Manuskript zum verwechseln ähnlich.

Sehr früh gelangte die Kunst des Buchdrucks nach

Venedig, dort ein völlig verändertes Gesicht bekommend.
Der berühmteste und gelehrteste unter allen Druckern Vene-
digs war Aldus Mauritius. Er begann 1483 mit
drucken. Berühmt durch ihre schönen Drucke waren im 15.

Jahrhundert Johann Amerbach und Johann Fro-
ben. Dieser begann seine Tätigkeit als Buchdrucker 1491
in Basel. In Zürich gelangte die Buchdruckerkunst erst durch

Frosch auer zu Ansehen und zur Blüte. AIs Freund
Zwingiis und Bullin gers wurde er der Drucker der
Zürcher Reformatoren. — Dem 16. und 17. Jahrhundert
gehören als Meister des Buchdrucks noch an Robert
Estien ne, Ch rist o p h Pla ntin und die Elzevier e.

Neben diesen Größen wollen wir den ersten Berner Druk-
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ter Platt hi as Slpiarius (1537) uicfjt oergeffen urtb
fein îoftiidjes Signet Oerzen: ben Bären als §onig=
liebhabet.

BERNÄE HELVET: PER MATHIA&.
API ARIVM.

* 5 3 7-
Druckeraignet des Matthias Apiarius, Bern 1537.

3m 18. 3al)rl)unbert entfernte fid) bic Budfbruderlunft
immer mehr oon ben grofeen Borbilbern. 2lls Pidjter in
ber Srinfternis feien immerbin ermähnt: in ©nglanb bie
SB äste roi lie» © rit de, in Spanien bie ©rude tum
3 o a d) i m § a r r a unb in ©eutfdjtanb biejcnigen tum
23 reit topf in Peip3ig, biefer befonbers berühmt roegen
feiner oerbefferten Plufifnotentgpen.

3n ber sroeiten Hälfte bes 18. 3ahi'hunberts begann
ber uns bereits betanntc Staliener © i a m ba 11 i ft a 23 o »

boni in Parma feine ©âtigïeit 311 entfalten. 2luf ©rud
unb papier legte er bie größte Sorgfalt, fjragt man uns,
roeldjem Pleifter bes Budjbruds mir bie Palme suerfennen,
fo rniiffen mir ohne 3ögern SB 0 boni nennen, fliehen Bo=
boni gehört bie ©ruderfamilie ber © i b 01 in Srcmtreid).
2Bas ift uidjt alles erfdjietten an prächtigen ©ibotbruden
int Paufe oott mehr als 120 3al)t*en!

©in leljtes grofees 2lnfleud)ten einer herrlichen Buch»,
fünft ift ©nbe bes 19. 3ahrf)unberts in ©nglanb feftsuftelleu.

SB i 11 i a m SR orris fat), allerbings in SBerfennung
ber Slufgabe feiner 3eit für bie neue Bud)!unft nur
eine Plöglichleit: bie SRüdlehr 3ur fform unb ©edmit ber
erften ©ruder, 311m ôanbpreffenbrud. Slber er fopierte bie
©Upen nicht etma, fonbern nahm fie nur 311m Plufter unb
fdjnitt eigene, fyormat, Papier, Btid)fd)mud, alles muhte
genau 3ueinanber paffen unb ein ©ian3es hüben. SBie fehr
ihm bas gelungen ift, 3eigt unfere Slbbilbung Seite 187.

Unb bie ©ehre biefer Heberficht! Prüfe alles, unb bas
©ute behalte! ©ines fdjidt fid) nid)t für alles, ©s ift grunb»
falfd), alles in ber Boboni fefecn 31t laffen, ober nur für bie
®rotes!fd)riften 3« fdjroärmen. SBer aber oiel lennt, mirb für
bas Befottbere einer ©rttdfadjc aud) bie richtige Sd)rift unb
eine gute Slnorbuung finbett. 3. D. Hehrli.

Kann man sein Gedächtnis
verbessern

Saft ein jeber flagt über fein ©ebäd)nis. Platt oergiht
gerabe nicht alles, bas ©ebächtnis hält mofjl bie Beuigïeiten

über grohe ftataftrophen, Sterbefälle, Seftliibîeiten feft, er»

innert fid) her gefpielten harten im ftartenfpiel unb ber

Börfennotierungen, aber es gibt auch mieber anbere ©inge
— roie ©elephonnummern unb ©eburtstagbaten — bie es

leicht oergiht.
Biele Perfonen entfdfulbigen bas Perfagen bes ©ebädjt»

ntffes unb bie Pernunfäbigfeit bantit, baf3 bas ©ebächtnis
eines Plenfdjen gans natürlidjerroeife nach ben .Hinberjahren
fchmadfer mirb. Profeffor ©b. ©bornbife unb feine Plit»
arbeiter haben oor ludern eine Stubie über bie Perroanbt»
fchaft bes Suterns mit ber fiernunfähigfeit gemacht, ©ans
im ©egenfafe 3U ber allgemeinen Sinnahme haben fie feftge»

ftellt, bah bie |5âf)t3Ïei± 3um Pernen bis 3utn 45. Pebensjabr
ftanbhält unb bei oielen Plenfdjen nod) bebeutenb länger.
Hnfere bßd)fte Pernfähigleit erreichen mir erft fpät im ©eben

unb felbft bann beginnt bie Schmädje bes ©ebädjtniffes erft
allmählich, faft unrnertbar. Pur roetüge Heute leben folange,
bis bah ihre Säbtgleit 311m Pernen bie eines 10jährigen
Rinbes mieber annimmt, ©ie Sinnahme, bah mir nur in

ben itinberjahren lernen fönnen, ift baher 3U oerroerfen.
©er ©urd)fchnittsmenfd) leibet, nachbem er ein geroiffes

Hilter erreicht hat, mehr unter ber intelleftuellen ©rägbeit als
unter Hnfähigteit 311m Pernen. ©r benlt, bah er mit bem,

roas er bereits roeih, austommen fann unb roarum follte er

fid) ba bie Ptübe machen, noch htu3U3uIcrnen? Serner mirb
er aud) nid)t mehr 3um Pernen angehalten roie 3. B. ein

Sdmlfinb.
©s finb ietgt ungefähr 50 bis 60 3abre oerfloffen, feit»

bem bie Pien Rhen 31111t erften Plate ben Pienfchenoerftanb
bem Stubium im Paboratorium untermorfen haben. ©leid) bei

Beginn ber Stubie hat bie Sunïtion bes Pernens unb bes

Pergeffens bei ben Sorfcbern grohes 3ntereffe heroorgerufen.
©ie Stubien bes beutfchen Pfudjologen Hermann ©bbing»
haus mar bie Pionierleiftung auf biefem Sorfdjungsfelbe. ©r

hat ge3eigt, bah man einen grohen ©eil bes ©rlernten fdjnell
oergiht unb ben 9?eft nur fehr langfam. ©ie praftifdfe 2Bid)=

tigfeit biefer Stubie hat ergeben, bah man bas, roas man
behalten möchte, bes öftern roicberbolen muh- Bon oielen

Stubienergebniffen finb bie nachfolgenben brei bie heruor»
ragenbften für biejenigen, bie ihre itenntniffe erroeitern unb

ihr ©ebädjtnis oerfcbärfen möchten,
©rftens follte fid) ber Pernbegierige oollftänbig barüber

i'lar fein, roas er lernen mill. Sehr roenig roirb berjenigc
int ©ebädjtnis fernhalten oermögen, ber fid) bem Plaffen»
ftubium hingibt, man follte immer oerfudjen, bas, roas bes

Bepaltens roert erfdjcint, aus3ufd)neiben. 3meitens muh her

Stubierenbe fid) oornehmen, geroiffenhaft su lernen. 3m
Salle einer Begabung ift es roobl möglich, ©inge 3U lernen
unb 311 behalten, bie man nicht bie Sfbfid)t hatte 3U erlernen,
aber bie ©rfahrung hat ge3eigt, bah ein folches Pernen oiel

fdjroieriger ift, als roenn man fid) oornimmt, irgenb einen

beftimmten ©egenftanb 311 bemeiftern. ©rittens follte fid)

ber Pernenbe 3ur Slufgabe machen, Sadjen, bie er 311 er»

lernen roünfcht, auf3ufagen, ntebergufchreiben ober bes Cef»

terns in irgenb einer anbern 2Beife in ©rinnerung 3U brin»

gen. ©r follte fid) bas, roas er 311 erlernen roünfcht, nicht nur
immer anfehen, fonbern er follte oerfuthen, es fid) feft ein»

3uprägen. profeffor 3. ©ates ift 311 ber ©rfenntnis gelangt,
bah 2luffagen nicht nur bas Pernen erleichtert, fonbern aud)

bas Pergeffen oerringert.
Pon befonberer 2Bid)tigteit ift, nicht 3U oiel ©egen»

ftänbe auf einmal erlernen 311 roollen. ©rei Pegeln follte
man fich ins ©ebächtnis einprägen, roenn man 31t lernen
roünfcht. Plan gebe ihnen einen Berfudj unb man roirb fin»

ben, bah fie bas Pernen erleichtern:

1. Plan muh roiffen, roas man lernen roill.
2. Plan rnuh fid) bie Piühe geben, um 3U lernen.
3. Plan follte oon feinen ftenntniffen frühseitig unb

oft ©ebraud) machen.
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ker Matthias Api a ri» s (1537) nicht vergessen »»d
sein köstliches Signet hersetzen: den Bären als Honig-
liebhaber.

ôkklâ «LLVeD: UáDMà
APIIìlìlVlK.

S 5 Z 7.
OruàersÍAiiet Nés NattUiss rjiiurius, Kern 1537.

Jni 13. Jahrhundert entfernte sich die Buchdruckerkunst
immer mehr von den großen Vorbildern. Als Lichter in
der Finsternis seien immerhin erwähnt: in England die
B a s k e r v i I l e - D r u ck e, in Spanien die Drucke von
Joachim Harr a und in Deutschland diejenigen von
Breitkopf in Leipzig, dieser besonders berühmt wegen
seiner verbesserten Musiknotentypen.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begann
der uns bereits bekannte Italiener G i a m ba t t i st a Vo-
do ni in Parma seine Tätigkeit zu entfalten. Auf Druck
und Papier legte er die größte Sorgfalt. Fragt man uns,
welchem Meister des Buchdrucks wir die Palme zuerkennen,
so müssen wir ohne Zögern Bodoni nennen. Neben Bo-
doni gehört die Druckerfamilie der Didot in Frankreich.
Was ist nicht alles erschienen an prächtigen Didotdrucken
im Laufe von mehr als 120 Jahren!

Ein letztes großes Aufleuchten einer herrlichen Buch-,
kunst ist Ende des 19. Jahrhunderts in England festzustellen.

William Morris sah, allerdings in Verkennung
der Aufgabe seiner Zeit für die neue Buchkunst nur
eine Möglichkeit: die Rückkehr zur Form und Technik der
ersten Drucker, zum .Handpressendruck. Aber er kopierte die
Typen nicht etwa, sondern nahm sie nur zum Muster und
schnitt eigene. Format, Papier, Buchschmuck, alles mußte
genau zueinander passen und ein Ganzes bilden. Wie sehr
ihm das gelungen ist. zeigt unsere Abbildung Seite 187.

lind die Lehre dieser Uebersicht! Prüfe alles, und das
Gute behalte! Eines schickt sich nicht für alles. Es ist gründ-
falsch, alles in der Bodoni setzen zu lassen, oder nur für die
Groteskschriften zu schwärmen. Wer aber viel kennt, wird für
das Besondere einer Drucksache auch die richtige Schrift und
eine gute Anordnung finden. I. O. Kehrli.

man sein
verbessern?

Fast ein jeder klagt über sein Gedächnis. Man vergißt
gerade nicht alles, das Gedächtnis hält wohl die Neuigkeiten

über große Katastrophen, Sterbefälle, Festlichkeiten fest, er-
innert sich der gespielten Karten im Kartenspiel und der

Börsennotierungen, aber es gibt auch wieder andere Dinge
— wie Telephonnummern und Geburtstagdaten — die es

leicht vergißt.
Viele Personen entschuldigen das Versagen des Gedacht-

nisses und die Lernunfähigkeit damit, daß das Gedächtnis
eines Menschen ganz natürlicherweise nach den Kinderjahren
schwächer wird. Professor Ed. Thorndike und seine Mit-
arbeiter haben vor kurzem eine Studie über die Verwandt-
schaft des Alterns mit der Lernunfähigkeit gemacht. Ganz
im Gegensatz zu der allgemeinen Annahme haben sie festge-

stellt, daß die Fähigkeit zum Lernen bis zum 45. Lebensjahr
standhält und bei vielen Menschen noch bedeutend länger.
Unsere höchste Lernfähigkeit erreichen wir erst spät im Leben
und selbst dann beginnt die Schwäche des Gedächtnisses erst

allmählich, fast unmerkbar. Nur wenige Leute leben solange,
bis daß ihre Fähigkeit zum Lernen die eines 10jährigen
Kindes wieder annimmt. Die Annahme, daß wir nur in

den Kinderjahren lernen können, ist daher zu verwerfen.
Der Durchschnittsmensch leidet, nachdem er ein gewisses

Alter erreicht hat, mehr unter der intellektuellen Trägheit als
unter Unfähigkeit zum Lernen. Er denkt, daß er mit dem,

was er bereits weiß, auskommen kann und warum sollte er

sich da die Mühe machen, noch hinzuzulernen? Ferner wird
er auch nicht mehr zum Lernen angehalten wie z. B. ein

Schulkind.
Es sind jetzt ungefähr 50 bis 60 Jahre verflossen, seit-

dem die Menschen zum ersten Male den Menschenverstand
dem Studium im Laboratorium unterworfen haben. Gleich bei

Beginn der Studie hat die Funktion des Lernens und des

Vergessens bei den Forschern großes Interesse hervorgerufen.
Die Studien des deutschen Psychologen Hermann Ebbing-
Haus war die Pionierleistung auf diesem Forschungsfelde. Er
hat gezeigt, daß man einen großen Teil des Erlernten schnell

vergißt und den Rest nur sehr langsam. Die praktische Wich-
tigkeit dieser Studie hat ergeben, daß man das, was man
behalten möchte, des öftern wiederholen muß. Von vielen
Studienergebnissen sind die nachfolgenden drei die hervor-
rasendsten für diejenigen, die ihre Kenntnisse erweitern und

ihr Gedächtnis verschärfen möchten.
Erstens sollte sich der Lernbegierige vollständig darüber

klar sein, was er lernen will. Sehr wenig wird derjenige
im Gedächtnis festzuhalten vermögen, der sich dem Massen-
studium hingibt, man sollte immer versuchen, das, was des

BeHaltens wert erscheint, auszuschneiden. Zweitens muß der

Studierende sich vornehmen, gewissenhaft zu lernen. Im
Falle einer Begabung ist es wohl möglich, Dinge zu lernen
und zu behalten, die man nicht die Absicht hatte zu erlernen,
aber die Erfahrung hat gezeigt, daß ein solches Lernen viel

schwieriger ist, als wenn man sich vornimmt, irgend einen

bestimmten Gegenstand zu bemeistern. Drittens sollte sich

der Lernende zur Aufgabe machen. Sachen, die er zu er-

lernen wünscht, aufzusagen, niederzuschreiben oder des Oef-
terns in irgend einer andern Weise in Erinnerung zu brin-
gen. Er sollte sich das, was er zu erlernen wünscht, nicht nur
immer ansehen, sondern er sollte versuchen, es sich fest ein-

zuprägen. Professor I. Gates ist zu der Erkenntnis gelangt,
daß Aufsagen nicht nur das Lernen erleichtert, sondern auch

das Vergessen verringert.
Von besonderer Wichtigkeit ist, nicht zu viel Gegen-

stände aus einmal erlernen zu wollen. Drei Regeln sollte

man sich ins Gedächtnis einprägen, wenn man zu lernen
wünscht. Man gebe ihnen einen Versuch und man wird fin-
den, daß sie das Lernen erleichtern:

1. Man muß wissen, was man lernen will.
2. Man muß sich die Mühe geben, um zu lernen.
3. Man sollte von seinen Kenntnissen frühzeitig und

oft Gebrauch machen.
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